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"Ad Limina ii
österreichiche BischOfe «Ad Limina»

Was anfangs eine fromme Pilgerfahrt zu den Grabern
der heiligen Petrus und Paulus war, wurde nach und
nach zum kirchenrechtlich festgelegten Termin, an
welchem jeder Bischof bzm jede Bischofskonferenz
dem Papst Rechenschaft ablegen mu$. Dieser Rechen-
schaftsbericht erfolgt, wie Canon 399 § 1 verlau-
tet, nach einem vom Apostolischen Stuhl (was unser
Herr Jesus wohl von dieser Bezeichnung halt?)
festgelegten Frageschema.

In Canon 395 § 1 steht der Ausdruck "Visitatio Sa-
crorum Liminum". Wbrtlich: "Besuch der Heiligen
Schwellen". Ein im Verstehen des rbmischen Fach-

- jargons ungeUbter Laie mu$ aufgeklart werden, da$
mit den Heiligen Schwellen nichts anderes gemeint
ist als eben die Apostelgraber des Petrus und des
Paulus.

Wegen des Unbehagens, das sich bei der Weihe des
"Kultur-Bischofs" Kurt Krenn zum Protest steiger-
te, war der Termin des "Ad-limina"-Besuches der
bsterreichischen Bischbfe vorverlegt worden, so
da$ ihr FUnfjahresbericht noch nicht fertigge-
stellt war, und das Prasidium der Katholischen Ak-
tion Osterreichs im Schnellverfahren einen FUnf-
Jahres-Bericht Uber den Stand der gesellschaftli-
chen Wirksamkeit der Katholischen Kirche Oster-
reichs 1982-1987 erarbeitete. ( Siehe Herder Kor-
respondenz Nr.8/1987 S.359 ff)

"Wir sind Uberzeugt, da$ es fUr den Papst keinen
'Fall Osterreich' gibt", erklarten Ubereinstimmend
der Vorsitzende der bsterreichischen Bischofskon-
ferenz, der Salzburger Erzbischof Karl BERG, und
der Grazer Bischof Johann WEBER. Dabei scheint es
nicht our um das Recht des Papstes zur freien Er-
nennung von BischOfen gegangen zu sein. Dieses
Recht wird in Osterreich, wie die Herder Korre-
spondenz schreibt, von niemandem, der ernst genom-
men werden mbchte, bestritten. Ob dies nur ein
Kommentar der H.K. ist, la$t sich nicht ausmachen,
dUrfte aber angenommen werden, denn da es dieses
Recht lange nicht gab, kbnnte auch in Osterreich
einer ernstgenommen werden, der die Ansicht ver-
tritt, ein solches, papstliche Ubergriffe auslb-
sendes Recht, brauchte es auch in Zukunft nicht
mehr zu geben.

Dem umstrittenen "Kultur"-Bischof Kurt KRENN
scheinen allerdings die Worte seines Fbrderers Jo-
hannes Paul II. anders geklungen zu haben als dem
Vorsitzenden der bsterreichischen Bischofskonfe-
renz, denn er meinte auf einer Diskussionsveran-
staltung in Linz, "die Worte des Papstes beim Ad-
limina-Besuch seien ein Auftrag an die Oster-
reichischen Bischbfe, 'etwas in absehbarer Zeit zu
auSern i , denn von 'Humanae Vitae' dUrfe nicht ab-
gerUckt werden." Dem widersprach ein anderer Bi-
schof, Franz ZAK von St. Pblten, es gabe keinen
Bedarf fur eine Korrektur oder gar einen Widerruf

der seinerzeitigen Erklarungen der bsterreichi-
schen Bischbfe zu "Humanae Vitae". (H.K. S.359)

Wer in diesem Zusammenhang von der Stellungnahme
des Wiener Pastoraltheologen Paul ZULEHNER in der
Zeitschrift des Katholischen Akademikerverbandes
Osterreichs (actio catholica) liest, dem schwant
Ubles: da werden romhbrige Bischdfe ernannt, um zu
garantieren, da$ auf lange Sicht die "theologisch-
pastorale" Linie Johannes' Pauls II. als die welt-
weit einzig richtige zum Durchbruch kommt. Denn so
ZULEHNER (wohl an die Adresse von Bischof KRENN):
"Wer von der Annahme ausgehe, die Bischbfe Oster-
reichs hatten ihre pastorale Verantwortung in den
letzten Jahren nicht hinreichend wahrgenommen,
(der) werde sich bei der Ernennung von Bischbfen
auch zur Zuweisung von neuen Bischbfen bekennen,
ohne da$ die zur Zeit residierenden Bischbfe oder
die Vertreter der bisherigen pastoralen Linie kon-
sultiert werden." (H.K.S.360)

In der gleichen Nummer der H.K. (8/87 S. 375 ff)
werden die "BegrU$ungsworte von Erzbischof Karl
BERG" sowie die "Ansprache des Papstes" im Wort-
laut dokumentiert.

Zum Teil erheiternd, zum Tell bestUrzend ist die
Anrede der BegrU$ungsansprache. Da sagt ein (in
Sachen der Ehepastoral doch schon mutig auftreten-
der, wenn auch spater den RUckzug antretender) Bi-
schof tatsachlich zu seinem rbmischen Amtsbruder:
"Heiliger Vateri"
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Das ist bestUrzend, well ein Bischof wissen mU$te,
was bei Mattaus im 23. Kapitel Vers 9 steht: "Kei-
nen auf Erden sollt ihr Vater nennen!"
Das ist erheiternd, well einmal der "Vater" jUnger
ist als der "Sohn", zum andernmal well der "Vater"
seine "Sbhne" "MitbrUder im Bischofsamt" nennt.
Hat der zweite Johannes Paul Kapitel 23 Vers 8 bei
Mattaus im Sinn, wo steht: "Ihr aber seid alle
BrUder."
Nur Floskeln? Und deshalb nicht tragisch zu neh-
men? Bitte! Nein nicht tragisch nehmen, doch
ernstnehmen sollten wir Christen das Evangelium
schon. Wer sonst sollte das tun?
Also nehmen wir die Titulaturen von der humorigen
Seite: da sind gestandenen Mannern ihre eigenen
Verwandschaftsverhaltnisse nicht ganz klar.

Bischof BERG: "Die Spannungen, die neuerdings in
der Kirche Osterreichs spUrbar geworden sind, be-
ruhen nach unserer Uberzeugung zu einem erhebli-
chen Tell auf Informationsmangeln und auf Mi$ver-
standnissen. Sie zeigen auch spirituelle Defizite,
zu deren Minderung Metanoia notwendig ist."
Fragt sich nur, ob Erzbischof Berg an die eigene
oder an die papstliche Brust klopft. Vielleicht an
beide? Und hat der Papst den Wink verstanden? Doch
wohl kaum. Hatte er sonst gerade jene Problembi-
schbfe GROER, KOSTELECKY und KRENN noch eigens na-
mentlich begrOen dUrfen?

Hirtenaufgabe
am Ma$stab der Gesamtkirche
und des obersten Lehramtes ausrichten

lautete der erste Punkt der Antwort Johannes'
Pauls II. Er ist "der lebendige Trager des Petrus-
amtes"; der Nachfolger Petri ist "dos immerwahren-
de, sichtbare Prinzip und Fundament fur die Ein-
heit der Vielfalt von Bischbfen und Glaubigen"
(Lumen Gentium 23). "Die innere Gemeinschaft in
Hirtenauftrag und Lehre der Apostel schlie$t
notwendig die volle Einheit (der Bischbfe) mit dem
jeweiligen Nachfolger des Apostels Petrus ein. ..;
die eindringliche Mahnung des II. Vatikanischen
Konzils; 'Alle Bischbfe mUssen ... die Glaubens-
einheit und die der ganzen Kirchen gemeinsame Dis-
ziplin fbrdern und schUtzen ...".

Kommentar:
Die Auswahl der Konzils- und Evangelientexte
die Gedankenrichtung Johannes' Pauls II. deutlich
erkennen: Kirche wird von oben vereinheitlicht.
Mittel ist die Disziplin. Der Trager des Petrusam-
tes fUhlt sich berufen, seine BrUder im Glauben zu
starken, wobei er allerdings kaum in Versuchung
gerat, die Bedingung des 22. Kapitels im Lukas-
evangelium auf sich selbst anzuwenden: "WENN DU
DICH BEKEHRT HAST". (Die Referenz zu Lukas 22,32
ist im Papsttext eigens vermerkt.)

Da$ es auch eine andere, mit der Frohen Botschaft
des Jesus besser zu vereinbarende Mbglichkeit der
Einheit gibt, kommt gar nicht zum Vorschein. Nam-
lich das Zusammenwachsen der geschwisterlichen
Kirchen im Geiste des Jesus, die Begegnung der
einzelnen Ortskirchen auf dem Weg des Christus Je-
sus. Die Idee einer Teilnahme aller Glaubigen an
den "Amtern Christi", von welcher unser Luxembur-
ger Bischof in seinem diesjahrigen Fastenbrief
schrieb, kommt anscheinend im Kirchenbild Johan-
nes' Pauls II. gar nicht vor.

Das Recht des Papstes
zur freien Ernennung derBischOfe.

Obschon er selbst beim II. Vatikanischen Konzil
dabei war, hat der jetzige Trager des Petrusamtes,
welches ja eigentlich ein Dienst an der Einheit
sein sollte, anscheinend jene TriTk -ehr nicht mitge-
kriegt, welche eben dieses Konzil dazu brachte, in
der Kirchenkonstitution "Lumen Gentium" die Pyra-
mide auf den Kopf zu stellen und des "Volk Gottes"
der "Hierarchie" vorzuordnen.

Den Bischbfen Osterreichs sagt er wbrtlich: "Ihr
dUrft keinen Zweifel an dem Recht des Papstes zur
freien Ernennung der Bischbfe aufkommen lassen,
das sich im Ringen um die Freiheit, die Einheit
und die Katholizitat der Kirche im Lauf der Ge-
schichte immer klarer herausgebildet hat."

Kommentar:
Als dem Kirchenvolk durch europaische Kaiser und
Kbnige das Recht genommen war, sich seine Bischbfe
selbst zu wbhlen, well Bischbfe in der Zwischen-
zeit wichtige Manner geworden waren zur Diszipli
nierung des einfachen Volkes, mag es tatsachlich
eine Befreiung gewesen sein, als beim Investitur-
streit klargestellt wurde, da$ Bischofsbestellun-
gen Sache der Kirche sind. Doch der Investitur-
streit ist ausgetragen. Da$ Uniformitat immer wie-
der zu Stiefelstampferei verfUhrt ist inzwischen
ebenfalls bekannt; da$ durch Disziplinierung auto-
matisch Einheit hergestellt werden kann, ist in-
zwischen als falsch erwiesen. Auch deuten die we-
nigen auf uns gekommenen Zeugnisse der Kirchen des
ersten Jahrhunderts nicht auf Uniformitat, sondern
auf Pluralismus. Ein solcher ist also prinzipiell
in den Kirchen mbglich, da es ihn schon einmal
gab. Und er ist absolut notwendig, weil die Kir-
chen "vor Ort" sich ein besseres Bild machen kbn-
nen Uber die Bedingungen einer in ihrem Umfeld re-
alisierbaren "Evangelisation" als eine Zentralver-
waltung, die welt vom Schu$ ist und keine Ahnung
von den konkreten Umstanden haben kann; die oben-
drein mehr daran interessiert ist, ihre eigene bU-
rokratische Wichtigkeit ins rechte Licht zu rUcken,
als dem Reich Gottes zu dienen.

Als die Kaiser und sonstige ReichsfUrsten im Mit-
telalter Bischbfe mit Mitre und Stab belehnten,
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mi$brauchten sie ihre Macht, Uberdies brachen sie
Recht, well sie den Kirchen die Wahl ihrer Bischb-
fe stahlen. Ob noch immer nicht sichtbar wird, wie
sehr dos "Recht des Papstes zur freien Ernennung
der Bischbfe" nun zum Machtmi$brauch und zum Per-
sonenmi$brauch fUhrt? Denn seine privaten Ideen,
die nicht deckungsgleich sind mit dem Glauben der
Kirchen, boxt ein Einzelner durch mit Hilfe von
Mannern, die er sich durch Bischofsernennung ver-
pflichtet. Was taten die mittelalterlichen FUrsten
anderes? Petrus bescheinigte seinerzeit dem vom
hohen Ross gefallenen Paulus christlichen Glauben.
Und als derselbe Paulus dem Petrus einmal "ins An-
gesicht widerstand", hat der diesen Widerstand als
berechtigt anerkannt. WUrde Johannes Paul II.,
falls ihm mal irgendjemand ins Gesicht wider-
stande, solchen Widerstand als berechtigt anerken-
nen?

Eine Zeit
in der man die gesunde Lehre nicht ertragt,

Dem Bibelkundigen ist klar, dieses Zitat stammt
aus dem 2. Timotheusbrief, Kapitel 4, Vers 3. Dem
Papstkundigen ist klar, Johannes Paul II. hat
nichts Ubrig fUr Permissivitat. Dos ist sein gutes
Recht. Und zum Teil hat er auch Recht. Wenn er
allerdings meint, im Apostolischen Schreiben "Fa-
miliaris consortio" seien die wesentlichen Ma$sta-
be fUr die Fbrderung und die Formung der christ-
lichen Familien verbindlich dargestellt, und an
der GUltigkeit der in "Humanae Vitae" dargestell-
ten sittlichen Ordnung dUrfe kein Zweifel gelassen
werden, so verstehen wir, was Bischof Kurt KRENN
meinte mit seiner von Bischof Franz ZAK widerspro-
chenen Behauptung, der Papst habe den Bischbfen
Osterreicha einen Auftrag erteilt, "etwas in ab-
sehbarer Zeit zu au$ern".

Kommentar:
Im MatFaisevangelium, Kapitel 23 Verse 3 und 4
steht: "Folget ihren Worten, aber nicht ihren
Taten. Sie schnUren Lasten zusammen und legen sie
den Menschen auf die Schultern, rUhren selbst aber
mit keinem Finger daran." Geburtenregelung ist we-
der ein Verbrechen, noch la$t das Grundgesetz al-
ler Kirchen, dos Evangelium, auch nur das gering-
ste darUber verlauten. Das Handeln eines gewissen
vatikanischen Erzbischofs hingegen ist vom Mailan-
der Staatsanwalt angemahnt. Doch der Angemahnte
wird von vatikahischer Diplomatie gedeckt. Entwe-

der hat der Erzbischof wie ein Gauner gehandelt,
dann soli ihm das nicht durchgelassen werden, odor
er ist unschuldig, dann darf er sich doch miL gu-
tem Gewissen der Justiz stellen, damit seine Un-
schuld erwiesen wird. Darauf haben alle Katholiken
der Welt ein Recht, die ihre Peterspfennige in die
Opferkasten der Vatikanbank deponierten. Ausserdem
steht Uber den Mammon eine ganze Menge im Evange-
lium, nur nichts Gutes. Wenn man die Permissivitat
bedenkt, welche bei erzbischdflichen Geldtransak-
tionen alle Augen zudrUckt, dann stimmt wohl, was
ein Luxemburger Witzbold, der dazu auch noch Eh-
rendechant war, immer behauptete: in Gelddingen
verstehe die Kirche keinen Spa$.

Im Grunde nichts Neues.

Die ganze Ansprache Johannes' Pauls II. an die
bsterreichischen Bischbfe ist eine Zusammenfassung
dessen, was uns alien aus semen bereits unzahli
gen Reden bekannt ist:

- die gro$e Bedeutung des Religionsunter-
richtes in den Schulen und der Katechese
auf allen Ebenen;

- die Priesteramtskandidaten, welche der
Herr heute beruft, wie zu allen Zeiten;

- die Eucharistie, welche niemals der Be-
liebigkeit willkUrlicher Gestaltung aus-
geliefert werden darf; welche dann
recht gestaltet ist, wenn Priester und
Gemeinde nicht nach eigenem suchen, son-
dern sich ganz dem inneren Anspruch der
Liturgie der Kirche selbst hingeben;

- das Bu$sakrament als hbchstpersbnliche
Begegnung eines jeden einzelnen mit dem
richtenden unc; richtend-verzeihenden
Herrn.

"All dieses weist wieder auf den Punkt hin, von
dem wir ausgegangen sind: aul l. die Einheit der Kir-
che, die als Gemeinschaft der Heiligen Trager der
sakramentalen Vollmacht und der gUltigen Auslegung
von Gottes Wort im Heute ist. Die Einheit in der
Kirche ist Einheit in der Wahrheit und Einheit in
der Liebe, was eine grundlegende Einheit in der
Disziplin miteinschlie$t. ... die schwerwiegenden
pastoralen Fragen, die sich in der Kirche heute
stellen, (finden) nur in dieser Einheit eine trag-
fahige und gUltige Antwort." Worte von Johannes
Paul II. an die Bischbfe Osterreichs.

Kommentar:
Im Grunde kann niemand etwas dagegen haben, wenn
Karol WOJTYLA die neuscholastische Theologie fdr
die ewige Wahrheit halt. Wenn jedoch der Trager
des Petrusdienstes JOHANNES PAUL II. alle Welt un-
ter allen Umstanden auf dieselbe verpflichten will
und die theologischen Anstrengungen von zumindest
einem halben Jahrhundert nicht zur Kenntnis nimmt,
dann ist dos verheerend.

Den Petrusdienst

gab es immer in den Kirchen, wenn er ouch nicht
immer so aussah wie heute. Deshalb mu$ es ihn ouch
weiter geben. Doch er wird ein neues Gesicht be-
kommen mUssen. Der Trager des Petrusdienstes mOte
alle heutigen Anstrengungen honorieren, christ-
lichen Glauben so zu sagen und zu leben, da$ er
von unsern Zeitgenossen als eine frohmachende und
befreiende Botschaft verstanden werden kann. Ob
ein Einzelner dieser Aufgabe gewachsen ist?

Jupp WAGNER
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